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LanMMchMzmt gegen WegzemäKmngsami.
In Erwartung.

Von Dr. Hugo Sinzheime  r.
Wenn man das Ergebnis der bisherigen Friedensdiskus¬

sionen überblickt, so muß man erkennen, daß wir heute noch
da stehen, wo wir zu ihrem Beginne standen. Die Macht der
Kricgsdemagogie ist noch ungebrochen, wenn auch die Fric-
densströmungen in allen Ländern groß sind und immer größer
werden. Nach mehr als zweijährigem schrecklichstem Krieg
spricht die Konferenz der nordischen Staaten es von neuem
aus, daß die Voraussetzungen einer Friedensvermittlungnoch
nicht vorhanden sind, und dasselbe hören wir von der Schweiz.

Trotzdem auf eine militärische Schlußentscheidung, die
den Sieg der einen Mächtegruppe begründet, nirgends zu hof¬
fen ist/hat es bis heute der politische Geist noch nicht ver-
macht, die große Auseinandersetzung aus dem Zirkus ge-
wordenen Kampfgetümmelauf das Gebiet politischen Wir-
kenschinüberzuspielen. Man zitiert immer wieder das Wort,
daß der Krieg die Fortsetzung der Politik, nur mit anderen
Mitteln sei, vergißt aber darüber die mindestens ebenso große
Wahrheit, daß die Politik wieder die Fortsetzung des Krieges
sein muß, wenn eine Entscheidung mit militärischen Mitteln
nicht zu erreichen ist. Der Grund dieses Jammers liegt darin,
daß alle Friedensreden der Staatsmänner bis heute anein¬
ander vorbeigeredet haben. Wir müssen a n f a n g en ,
die anderen überhaupt verstehen zu wollen,
unddafürsorgen , daß diese auch uns ver¬
stehen können.  Wenigstens ist dies die einzige Methode,
zu einer Verständigung zu kommen, wenn der Wille dazu
überhaupt besteht.

Wir müssen die anderen verstehen!  Immer
noch rufen uns alle Kriegshetzer zu, daß die anderen uns „ver-
nichten" wollen. Es fällt ihnen gewiß nicht schwer, diesen
Vernichtungswillen glaubhaft zu machen. Ein jedes Volk hat
seine Chauvinisten und Annexionisten, und was könnte in
einem Kriege patriotischer sein, als der Macht des eigenen
Volkes den stärksten Ausdruck zu geben? So werden sie
immer wieder auf Reden und Aufsätze Hinweisen können, die
von dem Geiste des Vernichtungswillens erfüllt sind. Wir
sollten aber aus eigener Erfahrung wissen, daß solche Worte
nur der Ausdruck bestimmter vereinzelter Gruppen sind, die
keineswegs das Volk oder die Regierung repräsentieren. Wenn
im feindlichen Auslande in Millionen von Exemplaren die
Eingabe der wirtschaftlichen Verbände, die Aufrufe des „Un¬
abhängigen Ausschusses", die Reden Bassermanns und vieles
andere verbreitet werden, um den Eroberungswillen Deutsch¬
lands zu zeigen und so die Kriegsleidenschaft auszustacheln,
so wissen wir, daß dies Kriegsdemagogie ist. Denn Volk und
Regierung lehnen bei uns übereinstimmend, wie wir zu
wissen glauben, diesen Wahnsinn ab. Aber wenn wir dies
wissen, so sollen wir uns auch hüten, gleiche Exzesse des feind¬
lichen Auslandes als den Willen des Volkes und der Regierung
anznsprechen. Wir müssen endlich einsehen und aussprechen,
daß alle ernsthaften, offiziellen und offiziösen Friedensdis-
kussionen des Gegners, namentlich in .England, immer' mehr
von einem Leitmotiv erfüllt sind: der Idee einer
dauerirden europäischen Friedensordnung,
der gleichmäßig alle europäischen Staaten unterworfen wer¬
den sollen. Diese Idee trat zuerst im Gewand der Kriegs-
Phrase auf. Die Phrase lautete: „Zerstörung des vreußischen
Militarismus". Asquith — es wird dies in Deutschland nicht
genug beachtet— hat aber diese Phrase bereits ausdrücklich
so gedeutet, daß sie nicht die Beeinträchtigung und Zerstörung
Deutschlands und seiner Freiheiten bedeuten solle, sondern
eine internationale Regelung für die Anwendung kriegerischer
Gewaltmaßregelu. Ein gewissenhafter Politiker in Deutsch¬
land muß diese Auslegung gelten lassen, auch wenn er ibren
Sinn ablehnt. Grey hat zweimal auf diesen Gedanken einer
europäischen Friedensordnung als Plattform für eine mög-
liche Verständigung hingewiesen. Das erste Mal, als er sich
im Jahre 1915 in seinem Brief an die Presse über Bethmanns
Forderung nach der „Freiheit der Meere" aussprach. In
diesem Briefe hieß es, daß er. Grey. darunter nur eine inter-
nationale Regelung aller kriegsrechtlichen Fragen verstehen
könne, daß eine solche Regelung, der sich England ebenso wie
alle anderen Staaten unterwerfen müsse, also eine Frage sei,
über die eine Diskussion unter den Mächten
du r chaus möglich sei.  Denselben Gedanken vertrat er
einige Zeit später in einem Interview wieder, als er aus¬
führte,̂ eine europäische Friedensordnung könne allein das
Ziel dieses Krieges sein, eine Ordnung, die eine kriegerische
Austragung von Konflikten zwischen den Staaten durch Ver¬
ständigung und Schiedsgericht unmöglich mache. Gewiß Ware,,
alle diese Aeußerungen in nationalistische Schlagworte und
Beschuldigungen dreistester Art eingekleidet. Aber es ist die
Aufgabe der Politiker, hinter aller Kriegsrhetorik, die sich au
das eigene Volk wendet und der Kriegsdemagogie Zugeständ¬

nisse macht, den Friedcnsgeist  herausznfiihlen der einen
Weg zur Verständigung anzudeuten sucht. Durch die Sams¬
tags-Nummer der „Volksstimme" ist weiter bekannt geworden,
wie „The Nation" nnterausdr ücklichex Berufung
auf amtliche Auffassungen  über Friedensbedingun¬
gen denkt. Und siehe da: Derselbe Grundgedanke, den As¬
quith und Grey bereits, wenn auch nationalistisch verschleiert,
ausgesprochen haben, kehrt in kühler Betrachtung wieder. Wir
können nicht genug die Worte unterstreichen, die in dem Auf¬
satz über „Die wirkliche Zerstörung des preußischen Militaris¬
mus" enthalten sind. Die „Nation" vertritt den Standpunkt,
daß die „beste Hoffnung für eine erträgliche Zukunft in den
Bemühungen liegt, die sich in der Richtung auf eine Liga
derNationen  bewegen und die auf dem Gedanken gegen¬
seitiger Garantien und Vereinbarungen beruhen". Sie ver¬
sichert weiter, daß , wenn Deutschland deutlich
scincBere . itwilligkeit,iichvon eine in solchen
eu r o p ä i schen S y steni nicht au s z u i chl i eß en , zn
erkennen gebe , damit einevorläufige Basis
für Verhandlungen erreicht tckäre.  Nach allem
handelt es sich also um einen einheitlichen  Gedanken-
gang, der in amtlichen englischen Kreisen geteilt wird. Mag
diese Auffassung in England nicht die einzige und Wohl mich
nicht die in der öffentlichen Meinung heute herrschende sein,
sedcnfalls kann sie gefördert werden, wenn sie in Deutschland
einen Widerhall findet, wenn wir sie durch unser Eingehen
ans sie stärken. Bis heute ist von deutscher amt¬
licher Seite , sow ei t wir ö f f eu t l siche Diskus¬
sionen in Betracht zieh en , mit feinem Wort
auf si e erwidert wordgi.  Wenn dieser Krieg zu
einem Ende kommen soll, bevor eine allseitige Erschöpfung
Europa zugrunde richtet, müssen wir jede Verständigungs-
Möglichkeit ins Auge fassen. Dies tim wir aber nicht, wenn
wir eine wichtige Grundstinimung des Feindes einfach über¬
hören, als ob sie nicht vorhanden wäre, und immer nur den
Glauben wecken oder bestehen lassen, allein unsere Vernichtung
sei das Ziel des Gegners. Ist denn dem deutschen Geiste iener
Grundgedanke fremd? Hat er nicht gerade in Dentschlmd
seine tiestte philosophische Ausprägung erfahren? Stimmen
unserer höchsten Geistesgeschichte klingen an unser Ohr, wenn
wir von einer Europäischen Staatengemeinschaft, dem Frie»
densbunde freier Völker, hören, lind wenn die Geschichte der
letzte» Jahrzehnte in Deutschland auch eine Abwendung von
jenem Rechtsideal herbeigesührt haben mag. hat der Sinn
dieses Krieges nicht auch in aller Tiefe zu uns gesprochen?
Vor allem aber i st die politische G e sta l t u n a
einer solchen Gemeinschaft auch mit unserem
Kriegsziel , wenn wir cs nur frei von aller
Kriegsdemagogie und der Leidenschaft der
Stunde be t r a cht e n , i n n i g verwandt.  Der Krieg
kam über uns, weil in Europa das Zweiparteiensystem, die
Zerspaltung durch gegnerische Machtbündnisse bermckste, Der
Druck der Entente, die „Einkrcisungspolitik" . war eine
llriache des Krieges. Bis heute ist dieser Druck-unzerrissen,
und wenn wir einseitig den Annexionsgedanken und die
Sicherung durch„reale Garantien" vertreten, so flüchten wir,
daß dieser Druck in Zukunft nicht schwächer, sondern viel stär¬
ker und gefährlicher sein wird. In dem Augenblick, wo alle
Völker sich auf den Gedanken der europäischen Gemeinschaft
einigen, ist der Krieg gebrochen. Der furchtbare Druck die
gewaltigen Spannungen weichen von uns, wenn wir in einem
einigen Europa miteinander, nicht mehr gegeneinander leben.
Dann wirft uns der Krieg nicht iu den Zustand de: Wildheit
zurück, dann hat er uns zu einer höheren Ordnung der staat¬
lichen Verhältnisse in Europa verholfcn. Gewiß sind noch
große Schwierigkeiten Vorbanden, auch wenn wir uns zu der
GemcinschaftSidee bekennen. Denn was soll ihre Form sein,
wie soll der Einfluß der einzelnen europäischen Staaten im
Friedensbunde verteilt werden, was für Garantien der Frie¬
denssicherung können cs sein, wie kann der gemeinianie Frie¬
denswille vollstreckt werden? Aber die Hauptsache ist: Wem:
auch wir uns zu ihr bekennen, so entsteht zum ersten Male ein
gemeinsame ŝ Friodensziel , an dem alle
kämpfenden Staaten interessiert sind , das
für sie alle ein Fortschritt  ist . Dann reden wir
zum ersten Male miteinander, nicht mehr nur gegeneinander.
Die Friedensdiskussion der Staatsmänner , die bisher ergeb¬
nislos war, tritt in ein neues Fahrwasser, wenn wir das
Friedensziel der anderen erkennen und Stellung dazu nehmen.
Es ist ja so wenig, was der Reichskanzler zu sagen hätte, mir
dieses, daß es interessant und förderlich wäre, wenn sich die
feindlichen Staatsmänner einmal dazu äußern wollten wie
sie sich die Ausführung eines solchen Planes eigentlich däch¬
ten. In diesem Augenblicke wäre das erste Stadium der Vor¬
würfe und Beteuerungen überwunden, und die Diskussion über
bestimmte Vorschläge würde beginnen. Ter politische Geist
wäre endlich erwacht.

Die Friedensdiskussion würde um so fruchtbarer werden,
wenn wir endlich auch dafür sorgen wollten,
daß d i e a n d.er e n uns v er steh en können.  Das ist
bis heute nicht der Fall. Eine vieldeutige Diplomatensprache
in einer Situation , die schneidende Klarheit verlangt, kann
eine Verständigung nur hindern. Wir stehen in einer Situa¬
tion, wie sie noch nie war. Die ganze Welt, alle Völker sind
gespannt auf jedes Wort, das von einem Lande in las andere
fliegt. Früher zogen sich die Diplomaten in das dicht ver¬
hängte Konferenzzimmer zurück, uni fern von jedem Volksge-
räüsch mit gedämpften Worten Friedensverhandlungen einzu¬
leiten. Heute wirken alle Völker selbst bei den Friedensver¬
handlungen mit. Eine Diskussion von Volk zu Volk findet
statt. Da versagen die Methoden der alten Diplomatie und
eines politischen Geschäftsabschlusses. Und darum müssen die
Staatsmänner , die vom Frieden sprechen, zu den Völkern, zu
der Welt sprechen, und die Worte müssen so sein,.daß sie mit
einleuchtender Klarheit jede Deutung durch kriegsdcmagogi-
sche Mittel ausschließen. Wenn beute die Staatsmänner zu
den Friedensverhandlungen zusammentreten werden, müssen
die öffentlichen Meinungen der Völker sich schon genähert
haben. Bis heute konnten die Worte des Kanzlers von den
kriegshetzerischen Parteien des feindlichen Auslandes io ge¬
deutet werden, daß er einen für dieses demütigenden
Frieden herbciführen wolle. Wenn der Kanzler von „realen
Garantien" in Belgien spricht, von Eintallstoren, die im
Westen geschlossen werden müssen, io verstehen die ousgcwühl-
ten Kriegsleideuschasten des Feindes solche Forderungen im
Sinne staatlicher Beeinträchtigung und wr-stoiialer Ein¬
griffe, Gegen solche Forderungen aber lehnen sie sich auf. Wie
Völker.: die einen Befreiimgskamvf zn führen haben. Wir
können uns deswegen nicht wundern, wenn die Antwort aus
die Friedensreden Bethmanns neue Rüstungen zum „End¬
siege" waren. Es kommt dazu.- daß bis heute von amtlicher
Seite der Tremiinigsstrichz» den Annexionisten bei uns noch
nicht gezogen ist. Die Kämpfe, die bis beute der Kanzler
gegen seine annexionistiscbenWidersacher im Innern geführt
hat, waren persönlich? Kämpfe, Kämpfe gegen Intriguen und
persönliche Hetzereien. Noch steht der Kampf gegen den sacb-
l i chen I nh a l t der annexionistischen Foiderungen aus. Es
ist dafür bezeichnend, daß der letzte Aufruf, den der „Unab¬
hängige Ausschuß" versandt bat, in geschicktester Weise sich aus
— Aeußerungen des Kanzlers bezog zur Begründung seiner
eigenen Forderungen, und daß Anhänger der Eingabe der
wirtschaftlichen Verbände behaupten durften, der Kanzler teile
ihren Standpunkt. Es ist wahrhaftig Zeit, daß ff.\r und un¬
erschütterlich fest die Richtung unseres Friedensz'wles wird,
Wunder geschehen nicht mehr. Tie Tinge löten sich nicht von
selbst: Die Zeit ist gekommen, in, der es entweder — od"r
heißt, und wo nur ein klares, unumwundenes Beker-.sinis noch
die Koffniina zuläßt, den Krieg durch politische Vernunft zn
beendigen. Wir wissen nicht, wie im einzelnen dt? Reichsregle-
rung über unser Verhältnis zn F r a n kr ei di und Belgien
denkt. Wir dürfen nicht die Ziele, für die wir ein!reten. hier
öffentlich im einzelnen erörtern. Aber wir meinen, wenn
Frankreich klar vor die Frage aestellt würde, ob es einzig noch
für die aussichtslose Wiedergewinnung Ellaß-Lstbringens
kämpfen soll, und England allein die Frage sehen würde, eb
es Belgien zu englischem Vorland inachen dürfe, falls Deutsch¬
land nicht die Absicht habe, cs in irgend einer Form zu einem
deutschen Vorland zu machen, wenn di? P öl ke r Frankreichs
und Englands mit aller Klarheit und llnzweidemigkeii ver
diesen Fragen stünden, dann, aber nur dann, so mcincn wir,
könnte eine weitere Friedensaussvrache zu einem Er folge ssib-
ren. Zur Selbstbebcuivinng des deutschen Volkes gehört seine
weltwirtschaftliche Entwicklungsfreiheit. Sie wtede--herzustel¬
len und vor jeder staatlichen Boykottsandrohung zn sichern, stt
der Wert, den uns die Beielmna Belgiens und Nordfranl-
reichs in die Hand gegeben bat. Die Freiheit der Meere aber
ist eine Frage, die allein in dem Gedanken einer iatcrnatie-
nalen Friedensordnung ihre Lösung finden kann. Je mehr
wir dafür unsere „Faustvfänder" einsetzen, desto wirksamer
und für uns günstiger wird diese Ordnung sein. Was wäre
uns die Schließung aller „Ernsallstore" und die Anglied?,
rung" Belgiens, wenn uns Deutschen damit die Tore zurDW/t
verschlossen blieben? Nur Klarheit kann die Pölkm- zur Be¬
sinnung bringen. - Nie gab cs ein wirksameres politisches Mir-
tel für die heutige Lage-wie sie. Und wenn trotzdem die ande¬
ren unsere „Vernichtung" wollten? Daun sähen sie, nicht in
Reden, sondern durch Taten, daß sie zum zweite» Male sich
verrechnet hätten. Dann siele die Schuld für „Europas Grab"
aus sie, arif sie ganz allein -

In diesen Tagen tritt der deutsche Reichstag wieder zn-
ammen. Wir alle stehen in Erwartung. Wir vertrauen und

hoffen, daß unsere Fraktion das Gebot der Stunde in seiner
ganzen Wucht und Bedeutung erkennen wird Jetzt oder nie
ist die Möglichkeit-noch einmal gegeben, durch Vernunft dem
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furchtbaren Schicksal Europas cÄtgcncnautrctcn . D,ß sie mit
altem Kampfeseifer den bcporstehenden Angriff der Auueiio-
njsten Zurückschlagen , daß sie nichts versäumen wird , sie zur
vollen Demaskierung zu zwingen , wissen wir . Nit heißen
Worten wird vor aller Welt sichtbar werden , das. das Volk
hinter uns steht . Nie noch war der Widerspruch der allen
führenden Gruppen mit den wahrhaften Volks!ntercfsen so
offenbar , als fetzt , in diesem Kampf um das Ziel der auswär¬
tigen Politik . Aber darüber hinaus muh unsere Fraktion
weiter streben . Sie muß dafür sorgen , daß dicGrund -
beding ungen einer zum Frieden treibenden
Verständigungspolitik erfüllt werden.  Der
Kampf gegen die Annexionisten genügt nicht , wie es nicht ge¬
nügen würde , für die ^ riedenssehnsucht des Volkes nur zu
demonstrieren . Dein Vorgehen der Partei im Reichstag muh
ein politisches Ziel vorschweben . Wir müssen den Reichskanz¬
ler uni seine Stellung zur Idee einer europäischen Friedens-
gcmeinschast , auf der ein großer Teil der Friedensbewegung
in den feindlichen Staaten beruht , ersuchen und von ihm volle
Klarheit über die deutschen Kricgszielc , namentlich int Hin¬
blick auf unser Verhältnis zu Frankreich und Belgien . fordern.
Es find ganz conkrcte Fragen , um die es sich jetzt handelt.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthaltend

Großes Hauptquartier , 25. Srpt . <W. B. Amtlich,.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprcchr.

Der gewaltige Artillerickamvf zwischen Anrre  und Tom me
dauert an . Feindliche Teilvorstöße gegen den Abschnitt E o m l>: c Z -
Rancourt und bei Bouchavcsncs  mißlangen.

Heeresgruppe Kronprinz.
Am 23. September wurden am Wer ? Tl , ioumont  schwäch¬

liche, gestern nordöstlich der Feste So uv i Ne starte französische
Handgranatenaiigriffe abgrwirfcn.

In den zahlreichen Luftkümpsen drS gestrige » Tages hoben wir
neu, » Flugzeuge abgeschossrn , unsere Abwehrgeschütz« holten iu den
letzten Tagen vier Flieger herunter.

Durch feindlichen Bombenabwurf auf Leus wurden sechs Bürger
getötet , achtuudzwanzig schwer verlebt.

Einem Fliegerangriff auf die Gegend von Esse  u fiel gestern
nachmittag eilt Kind zum Opfer , andere wurden verletzt. Ter Lach¬
schaden ist bedeutungslos.

Gestlicher Nriegsschaupiatz.
Front dc § Gencrnlfcldmnrschnlls Prinzen Leopold von Ballern.

Tic am 23 . September durch sofortigen Gegenstos, wieder rr-
odrrtc Stellung bei Manajou  wurde gegen crnentc starke
russische Angriffe behauptet.

Front dr § Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Zwischen der Z l o t a L i P a und der R a s a r o w t a haben die

Russen vergebens die Stellungen der türkischen Truppen ange¬
griffen . Eingedrungcne Teile wurden durch Gegenstoß geworfen.
142 Gefangene wurden cingcbracht.

Am L u d o w a - A b s ch n i t t (Karpathen ) find abermals
russische Angriffe abgeschlagen.

Uriegsschüuplatz in Siebenbürgen.
Rumänische Vorstöße zwischen dem Szurduk - Und Vul¬

kan - P a ß sind gescheitert.

Yalkan-Uriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Grneralfcldmarichnlls von Mackcnsk«.

Für die verbündeten Truppen erfolgreiche Kämpfe südlich der
Linie C o b a d i n » — T opraisar.

Die Festung Bukarest  wurde durch eines unserer Luftschiffe
bombardiert.

Mazedonische Front.
Kleine Gefechte bei F l o r i n a. Wiederholte starke serbische

Angriffe gegen den Kajmakcalan  sind zusammengebrochen.
An der Struma  wurden in breiter Front vorgchcudc schwächere
englische Abteilungen abgewiesen.

Der erste Generalquartiermrister : Lndcndorff.

zeükSeton.
Philosophie und Volksbildung.

Von Joseph Munk,  im Felde.
I.

In Heft 31 der „Deutschen Politik " behandelt Friedrich Raab
die Bedeutung der Philosophie für die Volksbildung . Es sei ge¬
stattet . dazu einige ergänzende Bemerkungen zu machen. Zweierlei
scheint mir dabei in Frage zu kommen : erstens,  ob Philosophie
als notwendiger  Bestandteil zur Volksbildung gehöre;
zweitens , ob es möglich  sei , philosophische Bildung in das
Volk zu tragen , oder anders gesagt , welchen Schwierigkeiten ein
solches Vorhaben begegne und wie diese zu überwinden seien . Denn
vorausgesetzt , daß philosophische Volksbildung eine Notwendigkeit
ist, darf  es die Behauptung , sie sei eine Unmöglichkeit , nicht geben;
dann müssen (und können ) eben Mittel und Wege gefunden werden,
sie wirklich zu machen.

Also erstens : i st philosophische Volksbildung
notwendig?  Um die Frage zu entscheiden , muß man sich einer¬
seits über Ziele und Inhalt der Volksbildung überhaupt vcrständi-
dmr, und andererseits über das , was inan unter philosophischer
Bildung versteht . Natürlich kann aber hier nicht ein Programm
oder Ideal der Volksbildung entworfen werden , es können nur in
den Grundlinien "ihr Umfang und ihre Ziele aufgezeigt werden.
Was heißt denn - N o l k s bildung ? Sou sic in Gegensatz gestellt
werden zu einer höheren Bildung , als Mindestforderung etwa der
Bildung gelten , die den „breiten Massen " des Volkes, über denen
sich dann eine kleine Oberschicht höher , wahrhaft „Gebildeter " er¬
höbe, zuteil werden müsse ? Es gilt , diese Auffassung zurückzu¬
weisen . die unser Volk trennen möchte in körperlich und in geistig
Arbeitende , wobei den körperlich Arbeitenden nur so viel an geistiger
Bildung zuteil werden soll , als sie eben brauchen , um ihren Beruf
ausfüllen zu können ; im wesentlichen Rechnen , Lesen und Schrei¬
ben , Religion und ein bißchen Landeskunde . Geschichte und Natur¬
geschichte. Für diese Auffassung hat natürlich Philosophie mit der
Volksbildung nichts geineiu . könnte nur verwirrend wirken , wäre
ein unnötiger geistiger Ballast . Sic muß aber bekämpft werden als
mit unseren sittlichen Begriffen und Forderungen im Widerspruch
stehend , so wenigstens wie ich — Kant . Fichte , Pestalozzi und ande¬
ren Ethikern und Pädagogen folgend — sie fasse. Diese Scheidung
der Menschheit in Gebildete und Ungebildete , Hand - und Kopf¬
arbeiter zerreißt die Einheit der Kultur , die Einheit der Sittlichkeit,
ia stellt sie überhaupt in Frage . Nur wenige Worte zur Begrün¬
dung . Sittliches Handeln ist nickt möglich ohne, die Einsicht in das,
was im einzelnen Falle das Sittengcsetz von uns fordert . Das
heißt auch : politische Betätigung setzt Einsicht in die geschichtlichen

_ Hauptblatt der „ Vulksstimme" _

Zur Zeppelin -Zerstörung.
Die Besatzung des einen der zlvc ! in der Samstaanacht über

England zerstörten Zeppeline ist nicht uiugekoinmen , sondern ge¬
fangen genommen worden . „Daily Mail " gibt davon die Schilde¬
rung eines Augenzeugen . Hiernach ging das Cckliis in 90 Meter
Entfernung von einem Bauernhof nieder . Verwundet war niemand.
Vorher war der Zeppelin in einer Höhe von etwa 300 Fuß seewärts
gefahren . Plötzlich inachte er eine Schwenkung in der Richtung nach
dem Lande zu und sank , wobei er sich krackend au den Baum-
wipfeln rieb . Die Mannschaft stieg , englisch fluchend, aus dem
Schiss. Der Kommandant , der an die Tür des Häuschen klopfte,
erhielt keine Antwort . Die Mannschaft beriet dann eine kurze Zeit
miteinander , lvobci drei starke Explosionen gehört wurden , die die
Fensterscheiben erzittern machten , aber keine» weiteren Schaden,
aiirickteten ^ Das bedeutet natürlich : die Mannschaft bot das Wrack
des Luftschiffes völlig zerstört , so daß die Engländer davon nichts
absehcu können.

Die englischen Blätter drücken Freude aus , daß die Abwehr
jetzt besser arbeite . „Times " meint , in einigen Monaten werde
man soweit sein , daß kein Luftschiff sich mehr über England wagen
dürfe und dann würden die Zeppclinangrifsc von selbst aufhörcn.

vsm italienischen Kriegsschauplatz.
Der österreichisch -ungarische Tagesbericht meldet : Die Fcucr-

tätigkeit des Feindes an der küstenländischen Front war nachmittags
in einzelnen Abschnitten lebhafter . Nachts überflog ein Luftschiff
unsere Linien und warf in' der Gegend von Lome » einige Bomben
ab . ohne Schaden anzurichten . An der Front der Fassaner Alpen
griffen zwei Alpini -Bataillone in der Dunkelheit den Abschnitt
Gardinal -Cima Busa Alta an , den die scindlickc Artillerie untertags
heftig bearbeitet hatte . Tie Italiener wurden nach erbittertem
Nabkamps blutig abgewiesen . Auch gegen die Forcella di Coldose
versuchten feindliche Gruppen vorwärts zu kommen . 52 Alpini,
doruuter ein Offizier , siele » hier in Gefangenschaft . Am Monte
Chitone befinden sich verschüttete , noch lebende Italiener in den
Kavernen . 2 ! vermochten sich selbst zu befreien und ergaben sich.
Die übrigen rufe » um Hilfe , die ihnen aber wegen des Feuers ihrer
Artillerie bisher nicht gewährt werden konnte und vo» der An¬
nahme eines dem Feinde aus Gründen der Menschsichleit angebote-
nc » örtlichen Waffenstillstandes abhängt.

Griechisches.
Ministerpräsident Ealogeropulos bat eine Kundgebung ver-

öffcnilicht , in der er erklärt , gegen eidbrüchige Offiziere und Sol¬
daten werde künftig die volle Strenge des Gesetzes angcwendct wer¬
den. Die vcniselistischen Blätter erwidern darauf , cs komme a » ,
eine Kraftprobe au . Jedenfalls wird die Entente ihre Leute
schützen.

„Daily Telegraph " meldet aus Athen : Einer der Offiziere des
vierten griechischen Armeekorps , Oberleutnant Dubiotis , ist zum
Kommandeur des in Athen garnisoiiicreudcu siel'tcn Infanterie-
Regiments befördert worden . Tie Regierung , welche die Ucbcrgabc
vo,r Kavala offiziell mißbilligte , zeichnet einen der dafür verant¬
wortlichen Offiziere aus.

..Dnilh News " erfahren aus Athen , daß Beniscloz , der wieder¬
holt ausgesordert worden sei , nach Salonik zu kommen , beschlossen
hat . sich dahin zu begeben und die Leitung der revolutionär -natio¬
nalen Bewegung selbst in die Hand zu nehmen . Mehrere Führer
der liberalen Partei sind bereits abgcrcist.

Reuter meldet : Die Insu gentcn auf Kreta beherrschen die
ganze Insel ; sic besetzten Stauen , Hcraklio » und andere Küsten,
städtc . Tic griechischen Behörden haben alle Rcgicruiigsgebäudc
den Führern der separatistischen Bewegung aiisgcliefcrt . Man be¬
trachtet die Insurrektion für völlig gelungen . Tic kretische könig-
lichc Leibwache hat sich aufgelöst , nur elf Leute sind loyal geblieben.

Meuterei eines rumänischen Regiments?
Berlin , 25 . Sept . Ter „Bcrl . Lok.-Anz ." meldet aus Stockholm:

In der Nähe einer Stadt an der Donau verübten kriegsunlustige
rumänische Soldaten ein furchtbares Attentat . Ein dichtbcsctztcr
Ofsizicrszng , der über Kronstadt zur transsylvanischen Front sollte,
wurde durch eine Dynainitbombe in die Luft gesprengt . Von 409
reisenden Offizieren sind nur sieben gänzlich unversehrt geblieben.
Das zweite Artilleriercgimcnt , welches in Jassy steht, ist stark der
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Begehung des Verbrechens verdächtig . Die Stimmung dieser Truppe
wird als besonders aufgcrcizt geschildert , so daß man nicht einmal
wagte , sic » »mittelbar an die Front zu überführen . Es soll schon
zu den schwersten Gehorsainsvcrwcigerungcn gekonimen sein.
Secks Leute , darunter zwei Unteroffiziere , sind standrechtlich er.
schossen worden . Seitdem verweigert duis ganze Regiment den
dienstlichen Gehorsam.

3a , Me wiener Nathauspartei!
Wir nehme » Notiz davon , daß die von de» Christlich-

soziale» beherrschte Wiener Stadtverwaltung drei neue Stadt-
ratsmandatc schaffen will , die der Opposition überlassen wer-
de» sollen . Die Wiener „Arbeiterzcitmig " fragte , warum cs?
de,,» drei » o u e Mandate sei» müßte, ' , es seien doch drei be-
stehende erledigt . De » Grund erfährt »>a» setzt »nd man er¬
sieht daraus , daß die Christlichsozialen die Schmutzigkeit ihrer
Gesinnung sich ganz » nd gor bewahrt habe ». Nämlich : „Das
Wiener Geineindestatnt ist ein Landesgesetz , und zu der Bcr-
niehiung der Mandate , also zur Abänderung des § 20 des
LandesgesetzeS vom 22 . Juni 1905, braucht es eine« neuen
Gesetzes, das selbstverständlich nur im nicderästerreichischen
Landtag beschlossen werde » kan ». Cs gibt aber derzeit keinen
niederösterreichischen Landtag ; die Gesetzgebnngsperiode de3
letztgewählten ist seit Aalir und Dag abgelaufen und kein
neuer ist gewählt . Man begreift danach , welche Sviegelsech-
terei darin liegt , wenn gesagt wird , der Magistrat werde „die
legislative Genehmig,mg dieieS Gesetzentwurfes zu erwirken
suchen". Die Genehmigung durch die Gesetzgebung ist. man¬
gels eines » iederösterreichischen Landtages , schlechthin unmög¬
lich; wie also soll sie der Magistrat erwirken"

Siebenundzwanzik Stadtratsstellen sind vorhanden , aber
davon dark keine den Christlichsozialen an.s den Fingern
gehen . Aber es ist Krieg und man muß ko hi », als feien auch
die anderen Parteien gleichberechtigt . Ilnd also tut man
beides : sich selbst im Besitz erhalten und den anderen ein Teil¬
chen Besitz geben . Allerdings nur Schein besitz.

Und solches Gelichter glaubt den Volksgenossen in'pomc-
rcn zu können mit patriotische », Gerede!

Lebensmittelteuerung in England und in Deutschland.
Tic „Reue Zürcher Zeitung " bringt Berichte über Eindrücke

von einer Reise nach England . Der Verfasser schildert auch die Frage
der Ernährung iu England und kniin fcststcllen , daß die Preise
allerdings ganz enorm gestiegen sind . In England genießt di- Land¬
bevölkerung verhältnismäßig wenig Fleisch . , In der nun aufgestcll-
tc„ Millionenarmee wird täglich mindestens einmal Fleisch ver¬
braucht . sodaß eine große Anzahl Männer iu der Woche siebenmal
Fleisch genießt anstatt nur zweimal . Dann erlaubt sich auch cur
Teil der Zivilbevölkerung , die sich durch den .Kriegszustand besserer
Lohnvcrhältuissc crsrcut , in erhöhtem Umfange den Genuß von
Fleisch. Prozentual am meisten gestiegen sind die Kartoffelprcisc.
weil England seinen Bedarf an Kartoffeln zum größten Teil aus
Rußland und Deutschland deckt und nun durch den Krieg aus Ruß¬
land nur mit großen Schwierigkeiten Kartoffeln einsührcn kann
Die gegenwärtige Einfuhr geschieht daher aus Holland , Amerika
»nd den englischen Kolonien , aber zu anormal hohen Preisen . Dem
Artikel ist dann eine Tabelle beigefügt . die die Preise von Lebcus-
bedürsnissen in Deutschland und in England einander gegenüber¬
stellt . Mathematisch genau sind die Preise natürlich nicht, sondern
es muß ein annähernder Betrag angenommen werden und zwar be¬
rechnet der Verfasser eine Mark 1.25 Franken . Pro Pfund
rcsp . Liter ergeben sich dann folgende Ziffern:

Artikel
Brot . . .
Rindfleisch .
Kalbfleisch. .
Schosfletsch .
Schinken . .
Kartoffeln . .
Lutter . . .
Käseleinheim .)
Milch . . -
Salz . . .
Würfelzucker.

vor dem Kriege <1913)
England Dcutschwnd

21
105— 125

105
105
120

170
95
28
5

20

18—29
112
125
125
180

5
195
115
2“
12,5
3t

jetzt lScptember 1916)
England Deutschland

210 —830
190
210
200

25
230
145
31
y

36

37
250
250
250
375

5
275
200

35—4:5
12,5
37

und gesellschaftlichen Bedingungeu unseres Lebens , unseres staat¬
lichen Lebens im besonderen voraus . Geschichtliche, gesellschafts¬
wissenschaftliche . volkswirtschaftliche Bildung muß also der Staat,
der seine Bürger zur Mitarbeit an seinen Ausgaben hcranzieht,
der ihnen das Wahlrecht verleiht , diese- geben . Und wer möchte
nach den Erfahrungen , die uns dieser Krieg gebracht hat , der Mit¬
arbeit jedes Einzelnen a » den Aufgaben unseres ötaatslebeus , der
e i n s i cht i g w i l l i g e n Hingabe an die Forderungen des Staats
cntraten ? Das ist die eine Seite . Und andererseits : Bloße mecha¬
nische Handarbeit ohne Einsicht in die von der Natur gegebenen Be¬
dingungen . in die naturwissenschaftlich -technischen Grundlagen des
Arbeitsvorgangs und dann wieder ahne Einblick in die volkswirt¬
schaftlichen Zusammenhänge , in denen die Arbeit steht und denen fte
dient , bloße Handarbeit sage ich, bei der der Mensch lediglich die
Stell - eines kleinen Maschinenteil , ausfiillt , ist menschenunwürdig,
verträgt sich daher auch nicht mit unseren sittlichen Anschauungen.
Denn niemals darf der Mensch als bloßes Mittel , er muß immer
auch als Selbstzweck betrachtet und behandelt werden . Notwendig
ist daher dem gesamten Volke auch naturwissenschaftliche , technische
Bildung . Die soziale Stellung , Besitz und Erwerbsverhältnisse
dürfen also auf keinen Fall einen Grund darstellen , weshalb ein
Teil des Volkes von höherer , geistiger Bildung ausgeschlossen wer¬
den soll. Andere mehr praktische Erwägungen , wie z. B . die Not¬
wendigkeit der Bildung des Arbeiters im Hinblick auf unsere Kon¬
kurrenzfähigkeit mit dem Auslande , lasse ich hier ganz außer
Betracht.

Und können auf der anderen Seite die sog. gebildeten Stände
der Arbeitsbildung , der Bildung durch Arbeit und zur Arbeit ent¬
behren ? Ich muß diese Frage verneinen : wenn irgend etwas , so
hat wieder dieser Krieg uns das zur Einsicht gebracht . Es ist ein¬
mal eine Verkrüppelung gegenüber dem Ideal der Menschheit , wenn
ein Teil der Menschen !n praktischer Arbeit , Handfertigkeit , über¬
haupt in allen Dingen körperlicher Kraft und Gewandtheit minder¬
wertig ist. Wer so einseitig gebildet ist, kennt nicht die reine
Freude , die es gewährt , ein den unmittelbaren Lebensbedürfnissen
dienendes Werk der eignen Hände fertig vor sich zu sehen , in un¬
mittelbarer Greifbarkeit den Nutzen seiner Arbeit für das Leben zu
sehen . Das gebürte wohl zu dem , was vom Leben da draußen im
Felde mit den tiefsten seelischen Eindruck aus die machte, die nicht
durch Unnatur gänzlich dagegen abgestumpft waren , daß ihnen zu¬
nächst die Unbrauchbarkeit ihrer ganzen „hohen " Bildung für alle
Bedürfnisse des täglichen Lebens zum Bewußtsein gebracht wurde . Die
Freude am Erzeugnis der eigne » Arbeit ist das Fundament der
Reinheit des Gewissens . So brächte die LoSlösung der höherer,
geistigen Bildung von der Arbeit und Arbeitsbildnna auch eine Vcr-
arnnmg des Innenlebens , insbesondere aucb des sittlichen Leben?
der nur geistig Gebildeten . Denn einen unersetzlichen Werl hat die
Arbeitsbildung für die sittliche Erziehung des Menschen : sie erzieh:
zur Wahrhaftigkeit — pfuschen rächt sich = zur treuen , beständigen

Festigkeit gegenüber dem einmal Vorgesetzten Ziele , wenn man de»
Ertrag der Arbeit überhaupt sehen will.

Also fasse » wir das Gesagte zusammen : zwischen körperlich >nw
geistig Arbeitenden darf ein grundsätzlicher Unterschied in Hmstckt
des Bildungszieles nicht gemacht werden . Für beide gilt als
ideales Ziel die Idee der Humanität,  das soll
heißen : „die Entfaltung aller  Seiten des menschlichen Wesens
(nämlich des intellektuellen , des sittlichen uiid des ästhetischen Ler-
mögelis sowohl wie der physischen Kräfte der Arbeit und des Gc-
tvissens ) in ihrem gesunden , norinaleil . gleichsam gerechten Verhält¬
nis zu einander , in dem Verhältnis , worin sie einander so viel wie
möglich fördern und so wenig wie möglich beeinträchtigen ." (Natorp .)

Damit dieses Ideal der Volksbildung seiner Verwirklichung
näher gebracht werden könne , ist freilich eine Neugestaltung
der Organisation unseres g c f a m t cn B i l d u n g c-*
Wesens  unbedingt notwendig . Das wird eine der wichtigsten
Aufgaben werden , die nach de», Krieg ihrer Lösung cntgcgcnzusüh-
ren sind (vgl . dazu z. B. auch Muthesius, „Mehr Einheiten
unserem Bildungswesen !" in „Deutsche Politik ", Heft 35, S . 1533
u. ff ). Auch darauf kann hier nicht näher eingegangen werden . Das
Ziel ist ja bereits in den allgemeinsten Grundlagen aufgezeigt , der
Weg , der zu ihm führt , bringt zunächst die Forderung der Ver¬
einheitlichung  unseres BildungSwesens . Aus den unver¬
bunden ncbencinaiidcr hcrgchendcn verschiedenen Schnlgattyngen
muß ein organisches Ganze werden , dessen Gliederung nur nach
sachlichen Gesichtspunkten erfolgt . Durch die Volksbildungsanstalt
gehen alle Glieder des Volkes gleicher Weise hindurch , eine Diffe¬
renzierung erfolgt nur nach den Fähigkeiten der Schüler . Es ist
Zeit , daß auf dem Gebiete des BildungSwesens die sozialen Unter¬
schiede ihre Bedeutung verlieren und mit dem Grundsätze der
gleichen Bildungsmöglichkeit für olle Ernst gemacht wird , im In¬
teresse der Kultur unseres Volkes , sa der gesamten Menschheit . Das
Palksbildungswesen so zu organisieren , wird , wie gesagt , Aufgabe
der nächsten Jahrzehnte sein . Es gilt , damit das Testament eines
Fichte , Pestalozzi und der anderen großen Männer der deutsche»
Erhebung von 109 Jahren endlich einmal zu vollstrecken. Aber sa
lange es noch nicht soweit ist, mutz die Mangelhaftigkeit unseres
BildungSwesens ergänzt  werden durch die freie Volks¬
bild  u n g S t ä t i g k e i t,  die neben den von Staat und Gemeinde
und sonstigen Organisationen geschaffenen öffentlichen BildungS-
anstalten hergeht . Soll sie ihren Zweck erfüllen , so muß sie getragen
sein von den Ideen der Volksbildung , wie sie oben im Anschluß
eben a » Fichte , Pestalozzi und — von den Neueren nur den be¬
deutendsten zu nennen — Paul Natorp (Marburg ) entwickelt wur¬
den. Das verstehe ich unter Volksbildung : Unterstützung und Er¬
gänzung des öffentlichen Bildungswesen ?, um alle Glieder unseres
Volkes zu ganzen Menschen zu bilden im Sinne der Ideals der
Humanität.



Nummer 226
Der Verfasser hat mich eine Berechnung angestellt über die

Löhne und kann feststellen, daß die Lohnerhöhung mit der Teuerung
nicht Schritt hält , sondern seit Kriegsausbruch bis September 1916
Mc Kosten des Unterhalts sich„ in 27 Prozent erhöhten, während der
Arbeitslohn nur um 10 Prozent stieg, sodaß also eine Verschlechte,
rung der Lebenshaltung der englischen Bevölkerung ciugetrctcn ist.

Aus dem Blatte „Clarion ", das der sozialistische Kriegshetzer
Matchford herausgibt , entnimmt die „Deutsche Mctallarbeitcr -Ztg."
eine Stelle der Wochenschau von Thompson. Man lese die Beispiele
von Not in der britischen Arbeiterklasse:

Viele meiner Bekannten , manche von ihnen sehr intime
Freimdc, sagen mir , daß sic seit vielen Woche,, nicht mehr
imstande srnd , Fleisch zu kaufe ». Wir haben auch
da- Zeugnis der Genosse,ischaftsgildc der Frauen (Women ' s
Cooperative Guild ), die die Lage untersucht hat Wir aedcn
einige Beispiele aus ihrem Bericht wieder : ~ 3
. ^, aJ ^c 0 . ^chidon -Südwest ). Fra » und vier Kinder;
der älteste ^ mige, 17 ^ ahre alt , ist an der Front . Sic kann für
ihr lungftes Kind keme frische Milch bekommen. Sic bot nvt
kondensierter Milch Versuche gemacht, aber das Kind erbrach sich,
gesagt - schabe sert Monaten kein Fleisch mehr auf ihre», Tisch
gesehen „Wir suhlen uns glücklich, wenn wir Brot und Marga-
mal Stessen " oft hinfällig vor Hunger und möchte mich

Brighton.  Familie besteht aus Mann , Frau und 8 Kin-
Gesamtwoche ne, „nähme 40 Mark. Wohnungsmictc 12.50

Mark ; Versicherung 2 Mark . Nach den Ausgaben für Brot , Mehl,
Margarine , Zucker, Tee bleiben 5 Mark auf Fleisch Gemüse
Seife , Soda , Kleider und Schuhe.

Town (östliche Vorstadt von London). Fa-
mite besteht aus Frau und 6 Kindern . Der Mann diente und
siel im August. Pension 26.50 Mark . Miete 4.50 Mark , Ver-
stcherung 75 Pfg . Hauptnahrung : Brot , Kartoffclu, Margarine,Haferflocken.

Herburn - on - Thne.  Arbeiterfamilie besieht aus
Mann , Frau und 3 Kind-rn . Wochenlohn 26 Mark. Ein Pfund
Fleischabfälle die Woche. Rückständig mit der Wohnungsmiete.
Die Frau sagt, wenn keine Besserung eintrete , werde sie verrück«.

Stoke - on - Trent.  Arbeiter , Frau und 3 Kinder.
Durchschnittliche Wocheneinnahme 20 Mark. Kostgänger zahlt
15 Mark die Woche. Die älteste Tochter ist krank; der Arzt ver¬
ordnet Milch, aber kann keine bekommen. 9!u? Sonntags Fleisch
und Kartoffeln . Brot und Margarine Hauptnahrungsmiitel.

. West - Hartlepool.  Fran eines Soldaten , hat 3 Kinder;
Kriegs Mfforgc 23 Mark die Woche. Wohnungs,niete 6 Mark,
-fletsch etnmal dte Woche. Die Familie ist glücklich, wentt sic sichan Kartoffeln satt essen kann.

So geht es drüben wie hüben Massen von Arbeitern erbärmlich.
Die Not, die England den Deutschen bcreiteit wollte, ist über Teile
des eigenen Volkes gekommen.

Hauptblatt der „Dollsstinrme"

Landwirtschaftrrat gegen Rriegsernährungsamt.
Am 2L September hat sich der Deutsche Landwirtschaftscat

mit den amtlichen Maßnahmen zur Sicherung der Volksernährung
beschäftigt. Das Ergebnis der Beratungen waren Beschlüsic, die
einen Vorstoß gegen die Lebensmittelpolitik des Kriegscrnährnngs-
amtes bedeuten. In dem allgemeinen Teile der Beschlüsse beißt es
nach der „Täglichen Rundschau" :

1. Es muß erklärt werden, daß die wirtschaftlichen Maß¬
nahmen des zurückliegenden zweiten Kricgsjahres den Aufgab--«
der Volksernährung nicht in allen Teilen gerecht geworden sind,
und daß eine Besserung in denselben einzutreten hätte, wenn noch
t»r eine längere Frist die Volksernährung aus den allein maß¬
gebenden Quellen inländischer Produktionskraft sichcraestellt wer¬
den soll.

2 Wenn auch in Einzelfragen eine wesentliche Besserung
nerierdings anerkannt werden muß, so erfüllt cs dennoch mit den
größten Sorgen , für den weitcreit Verlauf der Beschaffung von
Nahrungsmitteln , dag mehr denn je gegen das naturgemäße all-
gcmetn verständliche Gebot verstoßen wird, die Produktionskraft
und Produkttonsfreud,gkeii der allein zuverlässigen inländischen
Nahrungsmtttelerzeugung zu erhalten , und daß in der großen Zahl
dn neuen Verordnungen kein Wort der Fürsorge für die unerlätz.
nche, allen übrigen Maßnahmen voranzustellende Produktion her¬vorgeht.
_ 3.V®ic Gefahren für die Zukunft haben sich insbesondere nach

zwe, Richtungen zugespltzt: fortgesetzter Entzug mühsam crarbcitc-
ter landwlrt,chaftllcher Betriebsmittel , ohne dabei die produktiv,ts-
elnschrankendcn folgen anzuerkennen oder zu fürchten; Belästigung
und Verärgerung gerade auf denjenigen Prodnktionsgebietcn, di-
von dem Konsum selbst als d,e ausschlaggebenden anerkannt worden
stno. Hierzu gesellt sich noch eine unrationelle Verfügung Liber dieErntemengen.

^f® n^«ĉ c ^ n.orj3tIun3en über die Verwendunosatt der
noch vorhandenen Betriebsmittel sind nicht sachgemäß Dcment-
Iprechend kann mit denselben nicht ein Maximum an Leistungenhervorgebracht werden. ' -
<? L™  der ernstesten Sorge verknüpft sich fiic die Führer der
^andwirtschast die peinliche Beobachtung, daß die Autorität der
regierungsseitigen Verordnungen auf dem Gebiete der Rahrnnas-
Efursorge zusehends schwindet, und daß die Unmöglichkeit einer
gewissen Befolgung aller neu erlassenen Verfügungen Ncbertretun-
gen rn großer Zahl geradezu erzwingen wird.

Im einzelnen fordern die Beschlüsse zur Hebung der Schweine-
mast Herauffetzung der Höchstpreise, Sonderprämien aus Reichs-
nnd kommunalen Mitteln für hohe Ausnutzung des angelieferten
Mastfutters bet Mastverträgen , Zuchtprämien fiir Schweinezüchter,
freieste Gestaltung der Erlaubnis zu Hallsschlachtungen- zur
Sicherung der Speisefette , Zuschüsse zu den Kosten für die Be¬
schaffung frischmelkender Kühe seitens des Reichs und der groß¬
städtischen Kommunen ; Wiedereinführung des Kartoffelhandels;
längere Gültigkeitsdauer der Frühdruschprämien , bessere Organi¬
sation der in den städtischen Konsumzentren zu gewinnenden Futter¬
mengen und Erweiterung der Stickstoffherstellung.

Die Volksvertreter werden demnächst im Reichstag den Agra¬
riern die richtige Antwort geben.

Ein Gemeindehaushalt im ttrieg.
Die großen Anforderungen, die der Krieg an die

Gemeinden stellte, werden zu einer außerordentlich starken
Ueberschuldung der Gemeinden und zu sehr hohen kommuna-
len Steuerzuschlägen führen. Als eine der ersten der deut¬
schen Städte hat nun Charlottenburg einen Verwaltungsbe-
richt für das Jahr 1914 herausgegeben, aus dem zu ersehen
ist, daß nicht nur die hohen Kosten der Kriegsfürsorge, son-
dem auch andere Aufwendungen, die der Krieg verursacht,
und besonders auch große Ausfälle in den Einnahmen die
Finanzverhältnisse der Gemeinden recht schwierig gestaltenwerden.

Charlottenburg hat freilich unter allen deutschen Städten
den größten Reichtum aufzuweisen und kann infolge dessen
auch mit der besten Verwaltung an der Spitze der deutschen
Gemeinden marschieren. Gab es doch im Jahre 1914 in
Charlottenburg 18 708 Beitragspflichtige zum Wehrbeitrag,
die ein beitragspflichtiges Vermögen von 3 668 757 894 Mark
Und ein beitragspflichtiges Einkommen von 150 829 886 Mark
«lu verzeichnen hatten. 659 Millionäre hatten zusannnen ein

Vermögen von1 363498345 Mark. darunter7, die 114 614 690
Mark besaßen. Außerdem gab cs noch 1010 Zcnsitcn mit
einem Vermögen von ic 500  000 Mark Ijiä1 000 000 Mark,
zusammen mit 725 Millionen Mark. Die Veranlagung des
WehrbeitrageS hatte ein Ergebnis von 27 889645 Mark. Mit
solchen leistungsfähigen Steuerzahlern wird Charlottenburg
die Lasten des Krieges zu tragen vermögen. Aber auch fiir
eine so reiche Gemeinde ist cs keine Kleinigkeit, daß schon int
Jahre 1914, obwohl nur5 Kriegsmonate in Betracht kommen,
ein Steucrausfall gegenüber dein Voranschläge von 1028 271
Mark eingetreten ist. Hut»zwar ist die Geineindeetnkommen-
steiicr um 632 278 Mark, die Ofsiziersabgabo um 42 550 Mark,
die «sscmoindcgrnndstener um 29 684 Mark, die Umsatzsteuer
um 334 842 Mark, die Gewerbesteuer um 81921 Mark, die
Wareitstcucr um 7304 Mark, die Betriebsteuer um 1795 und
die Hundesteuer um 10 450 Mark hinter den veranschlagten
Beträgen zurückgeblieben. Die kominniialcu Betriebe ergaben
1283 212 Mark weniger Reingewinn. Tie Gaswerke brach¬
ten einen Reingewinn von nur 1837 280 Mark, gegenüber
2 652 214 Mark im Vorjahre. Der Gasabsotz ist um 5,23 Vro-
zent zurückgegangen. Ter Bezug englischer Kohle hat seit
Kricgsbeginn aufgehört: zur Aufrechterhaltung des Betriebes
mußten oberschlesischc und westfälische Kohlen vergast werden,
die sich wesentlich, teurer stellen. Auch die Einnahmen des
Elektrizitätswerkes sind zurückgegangen. Der GemeindehauJ-
balt schloß deshalb mit einenl Fehlbeträge von1 170656 Mark,
während sich in den vorhergehenden Jahren fast ebenso große
und noch größere llcberschüsse ergeben haben.

Das ist das Ergebnis der ersten5 Kriegsmonate, die
sicher noch die besten waren. Die Jahre 1916 und 1916 wer¬
den wesentlich größere Ausfälle in den Einnahmen aufzu
weisen haben. Nicht in Rechnung gestellt sind hier die Aus
gaben für die Kriegsfürsorge, die durch Anleihen gedeckt wer¬
den müssen und also die Schuldenlast und den Schuldendienst
erhöben. Das reine Vermöge» (nach Abzug der Schuldenlast)
von Charlottenburg betrug im Jahre 1814 noch 47 333 421
Mark gegen 47 394 768 Mark im ^ ahre 1913. Es hat also
um 61347 Mark abgenommcn. Das ist nicht viel, aber die
früheren Jahre brachten stets eine Zunahme von mehreren
Millionen. Und die großen Kriegslasten treten erst in den
folgenden fahren auf, so daß selbst die reiche Stadt Char-
lottenbnrg ibr Reinvermögcn ganz oder doch im wesentlichen
aufbrauchcn kann, wenn der Krieg noch lange dauert! Wie
wird es aber nun erst den armen Gemeinden ergehen, die
kein großes Vermögen vor dem Kriege besaßen und keine jo
reichen Steuerzahler haben, wie Charlottenburg?

Krankenkassen und Letzte.
Die fünf großen Verbände der deutschen Krankenkassen — so

berichtet das „Verl . Tageblatt " — veröffentlichen eine gemeinsame
Kundgebung zum Berliner Abkommen zwischen den Aerztcn und
Krankenkassen. Danach würden die Kassen bestrebt sein, da? Ab-
kommen aufrechtznerhalten , aber sie müßten unberechtigten und
nicht begründeten Forderungen der Aerzte entschieden entgegen
treten . Darüber wird des näheren ausgeftihrt:

„Das Berliner Abkommen erhält den bisherigen Besitzstand der
verschiedenen Arztsysteme. Die Einführung der freien Arztwabl
gegen den Willen der Kasse ist daher abzulehnen.

Bei der Bezahlung der Aerzte sind übertrieben hohe Pausch
sätzc zurückzuweisen. thtbedingt zu verwerfen ist die Forderung,
das Gesamthonorar an die Aerztevea-inigungcn zu zahlen zur Per
tcilung an die einzelnen Aerzte.

Das Berliner Abkommen geht don dem Einzelvertrage aus . Der
Vertragsschlnß mit örtlichen Aerztevercinigungen — Kollektivver
trag — kann daher nicht verlangt werden, gleichviel welches Arzt-
stsstcm in Frage kommt. Die Verantwortung , die die einzelnen
Aerzte der Krankenkasse gegenüber haben , wird nur durch deit
Einzelvertrag gesichert. Ans diesem Grunde duffen auch im Ber¬
liner Abkommen nicht bezcichnetc Berwaltungs -, PrüfungS - oder-
andere Ausschüsse, die zur Durchführung des Arztvertragcs für
zweckmäßig erachtet werden, nur im beiderseitigen Einvernehmen
vorgesehen werden. Hierbei ist davon auszugehen , daß sic int Sinne
des Berliner Abkommens grundsätzlich paritätisch zusammengesetzt
sein sollen."

In einer weiteren Erklärung wenden sich die Krankenkassen-
verbände gegen das Hebern,aß an Zeitschriften »nd Kommentaren
aus dem Gebiete der Reichsversichernng.
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veremrrecht und Selagerungszuftairü.
Sind Borstandssitzungei, anmeldepflichtig? Mit dieser Frage

hatte sich die Hallcschc Strafkammer als Berufungsinstanz zu bc-
chäftlgen. Im April d. I . hatte der Parteisekretär des Sozial-

demokrattscheu Vereins , Reiwand , eine Fnuktiouärsihung ein¬
berufen , um über geschäftlicheDinge zu beraten . Es sollte über
die Einberufung einer Kreisgeneralversammlung beraten werden.
Unter dem Punkte Verschiedenes wurde dann eine Resolution ein¬
gebracht, die den Hauptvorftaud in Berlin aufforderte, zu der im
Haag stattfindenden Friedenskonferenz einen Delegierten zu ent¬
senden, um dadurch eine internationale Verständigung zur Herbei¬
führung eines baldigen dauernden Friedens zu erreichen. Durch
irgend einen Zufall kam der Wortlaut der Resolution, die nur für
den Parteivorstand bestimmt war , in den redaktionellen Teil des
„Volksblattes". Der Zensor strich die Resolution und die Polizei
erblickte dann in der Zusammenkunft eine Versammlung. Wegen
Vergehens gegen dos Belagerungsgesetz in Verbindung mit einem
Korpsbefehl mußte sich R. dann vor dem Schöffengericht verant¬
worten. Der Korpsbefehl verlangt nur eine Anmeldung von Ver¬
sammlungen und nicht von Vorstandssitzungen. R. erklärte , daß cS
sich lediglich um eine solche Sitzung gehandelt habe. Laut vorlie¬
gendem Statut sind die Funktionäre als zum Vorstand gehörig zu
betrachten und gehören zum eigentlichen crweiteffen Vorstand.
R. erklärte damals auch, daß rein zufällig die erwähnte Resolution
vorgeschlagenwurde. Im übrigen würde er auch die Sitzung nicht
angemeldet haben , wenn er gewußt hätte , daß eine derartige Reso¬
lution vorgeschlagen würde. Die Vorstandzsitzungen eines poli¬
tischen Vereins müßten sich notgedrungen auch mit politischen Ge¬
genständen befassen.

Das Schöffengericht sprach damals den Angeklagten frei . Es
habe sich um eine Sitzung und nicht um eine Versammlung ge¬
handelt. Vor der Strafkammer beantragte der Staatsanwalt eine
Geldstrafe von 16 Mark. ES handele sich um eine Versammlung
und nicht um eine Sitzung . Nach sehr langer Beratung hob die
Straflammec daL erste Urteil auf und verurteilte R. zu 16 Mark
Geldstrafe. In der Begründung wurde auSgeführt : R . hätte die
„Versammlung " anmeldcn müssen. Zum mindesten hätte er ver¬
hindern müssen, das eine derartige Resolution eiugebracht und an¬
genommen wurde . Tic Resolution sei jedoch schon vorher vor¬
bereitet worden. Dem Angeklagten sei es dann sicher klar gewor¬
den, daß er verbotswidrig gehandelt habe. — Im Zusammenhang
hiermit ist interessant , daß der Minister des Innern auf eine Be¬
schwerde der Liberalen geantwortet hat , die Hallesche Polizei be-
fiilde sich in einem Irrtum in der Auslegung des ungezogenen
KorpsbcfehlS. In der Angelegenheit R. soll Revision ciugol.-giwerden.

vermischte Miegznachrjchten.
®' c "Deutsche Tageszeitung " mittcilt , hat Professor Eo ß-

in a n n lMnnchcn) die Beleidigungsklage  gegen Professor
Valentin ,n der bekannten Angelcgcnbeit angestrengt.
KW. f Zei tsch rift „La Renaissance Iuis " wurdewegen eines Artikels über die Lage der I u d e n i „ R u m ä „ i r n
beschlagnahmt.

Vom außerordentlichen Kriegsgericht in Kiel wurde die Witwe
Handt und deren Tochter Crita wegen Landesverrats  zu je
] (5" 5uchthanS, die zweite, erst 14jährige Tochter Luise zu
1 Jahr Festungshaft verurteilt . Die Berhandlung fand unter Aus¬
schluß der Oessentlichkcit statt.

Riesige Ge treibe scht cbun gcn sind der „Vossischen Zei¬
tung zufolge in der Stadt und Provinz Pose,,  aufgedeckt
worden. Ob diese Schiebungen , die einen Umsang von Hundert-
tausenden von Sack erreicht haben, irgendwie mit den in Wcst-
prcutzen verübten zusammenhänge», sei noch nicht festgcstcllt.

Mus Ser Partei.
Reichskonferenz der Ingenvbezirksleitnnge «.

„Arbeiter -Jugend " berichtet : Vielfachen Anregungen aus
Jugendletterkre -ien entsprechend, hat die Zentralstelle für die anbei,
rertbc äugend Deutschlands die Bezirksleitungen zu einer Konferenz
cingeladen, die kürzlich in Berlin abgehalten wurde. 33 Bezirke,
sowie das Jngendbureau für Rheinland-Westfalen waren vertreten.
Die Zentralstelle war vollzählig erschienen. Die allgemeine Aus¬
sprache wurde eingeleitet durch zwei informatorische Referate über
unsere Jugendbewegung in der Kriegszeit . An Hand der statisti¬
schen Erhebungen der Zentralstelle entwarf der Sekretär der Zen¬
tralstelle, Genosse Peters , ein Bild von der Entwicklung unserer
Jugendbewegung in der Kriegszeit. Cr kam zu dem Schluß, daß
der tatsächliche Stand der Bewegung weit günstiger sei, als der ge¬
druckte Bericht der Zentralstelle zum Ausdruck bringt , da eine be¬
trächtliche Anzahl von Jugendausschüssen, die tüchtige Arbeit ge¬
leistet hatten , von der Statistik nicht erfaßt werden konnte. In
Berücksichtigung der schwierigen Zeitumstände sei der Stand der
Bewegung nicht ungünstig. Der Redner besprach dann eingehend
die Tätigkeit , die die Zentralstelle während der Kriegszeit entfaltet
hat. Genosse Korn, der das zweite Referat hielt, legte die Grund¬
sätze dar , nach denen sich die Redaktionsführung der „Arbeiter-
Jugend " während der Kricgszcit zu richten hatte, und behandelte
im Zusammenhang damit die oppositionellen Bestrebungen, die sich
neuerdings in der Bewegung bemerkbar gemacht haben. In der
Diskussion, die sich bis zum Abend hinzog, wurde von nahezu sämt¬
lichen Teilnehmern die Auffassung bestätigt, daß sich unsere Be¬
wegung unter diesen außerordentlich ungünstigen Verhältnissen
besser gehalten habe, als erwartet werden konnte. Die oppositio¬
nellen Bestrebungen wurden, mit Ausnahme von zwei Rednern,
von sämtlichen Teilnehmern , die den verschiedenstenRichtungen der
Partei angehörten , entschieden zurückgewiesen, und es wurde all¬
gemein die Auffassung vertreten , daß der alte , durch Parteitag und
Gewerkschaftskengretz festgelegte Kurs unserer Jugendbewegung bci-
zubchalte» sei. Die weitere Aussprache betraf die Mittel >u,d
Wege, wie die Agitation für unsere Bewegung und die Werbe¬
arbeit für die „Arheiter -Jugend " wirksam zu fördern 'sei. Für die
Zusammensebung und die Tätigkeit der Bezirksleitungen wurden
von der Zentralstelle Richtlinien vorgeschlagen, die die Konferenz
gegen 2 Stimmen guthieß. Den Bezirksleitungen wurde aufgegeben,
über die gegenwärtige wirtschaftliche Lage der jugendlichen Ar¬
beiter , die vielfach überaus traurig sei, Material zu sammeln und
der Zentralstelle einzusendcn. So konnte denn am Schluß der
Konferenz bereit Vorsitzender, Genosse Ebert , fcststellen, daß in
allen wichtigen Fragen , insbesondere auch über die Schädlichkeit der
sogenannten Jugendopposition, unter sämtlichen Teilnehmern , zwct
ausgenommen ,Dolle Einmütigkeit geherrscht habe. — Eilt ausführ,
ltcher Bericht über die Verhandlungen wird den Juaeiidausschnsscnübermittelt werden.

Der Leiter der Zentralstelle für die arbeitende Jugend , Genosse
Heinrich Schulz,  ist zum Heeresdienst einberufen worden.

„ Die „A rh eiter - Jugeu  d", das ausgezeichnete Organ
unterer steten Jugendbewegung , hat nach den schweren Verlusten int
Krtegsansang das zweite Krisgsjahr verhältnismäßig gut übcr-
standen; sie hat einen Abonnentenstand von über 60 000 behauptet.
Die iibrtgen Zablen des Berichts über die Tätigkeit der Arbcitcr-
luacnd, die in der neuesten Nummer des Blattes wiedergcgebcu
sind, geben ke.n ganz zuverlässiges Bi'd rer wirluchc» Lage, weil
eine Anzahl vo,t Jugendausschüssen, die fleißig gearbeitet haben,
gleichwohl der Pflicht der Berichterstattung nicht rechtzeitig nach-
gerommen sind. Im allgemeinen bat die Jugendbewegung natür¬
lich unter der Einberufung vieler älterer Jugendleiter zum Heeres¬
dienst arg gelitten, und die Berordnungeit der stellvertretenden
GencralkomrnandoS oder Polizeibehörden , welche der Jugend das
Ansgehen crin Abend verboten, haben ihr mancherorts die Er¬
füllung ihrer erzieherischenAufgaben fast unmöglich gemacht. Aber
irotz aller Lücken und Schwierigkeiten bat s,e sich infolge ihrer m-
"cren Lebenskraft gut behauptet.
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einschliefelich Kriegsaufschlag

Trotz Steuererhebung
behalten unsere Zigaretten ihre
alten anerkannten Qualitäten!
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Sonntag den \.  Oktober, nachmittags§ Uhr, im Ostpark:

©roßt WW Volks- WlNMlW
für Männer unö Zrauen.

Tages-Ordnung:  Nrieg und Frieden.
Referenten:

Landtagsabgeordneter Otts Braun (Berlin) 1Reichstagsabg. Hermann Müller (Berlin)
Reichstagsabg. Dr . Cäradnauer (vresben) Rechtsanwalt Dr.Silwheimer (Sraitfefurta.IR.)
Stadtverordneter Ed . Gräf EranKsurta. Bl.) I Reichstagsabg. Dr . Quarck (Frankfurta.M.)

Es wird von sechs Tribünen zn gleicher Zcil gesprochen.

• Eintritt tO psg . pro Person. ^
Die bereits ausgegebenen , auf den 10 . September lautenden Eintrittskarten behalten ihre Gülttgkeit.

Bei Vorzeigung der Eintrittskarte wird der (die) Jnhaber (in ) am 1. Oktober 1916 auf allen Linien der städtischen Straßenbahn Frankfurt a . M . — ohne Rücksicht auf die
Entfernung — von oder nach dem Ostpark gegen Lösung eines 10-Pfennig -Fahrscheines befördert . Auf den Strecken der städtischen Waldbahn zahlt Inhaber für jede Fahrt

— ohne Rücksicht aus die Entfernung — 16 Pfennig.

Um recht zahlreichen Besuch bittet Oer Einberufer.

Reut« vingettotten

. ? kunct

Geräuch. Schellfische pfuna 160->
Schellfische in Gelee pft«ai30 s-
Kron-Sardinen• • • •?a»a 140->

Bonillonwtirfel. . 5stack 191
PI an ton

Fleisehlir .- Ers.- Würlel 4 stack IQ 4

KriegssSparmisdmng
mit 25 °/0 Bohnenkaffee r9 # \

1691 >/s Pfund - Paket / Uf
mit 10 °/0 Bohnenkaffee jt  W»

‘/s Pfund - Paket Tfcö 4

Latscbas Kornkaffee.b..j 38-
Latseta Senls-MalzkalleeM  53,
f  Oppenbelmer F1S°.r 140<")
{ UeiÄeim̂ L "" 150 ‘)

Pfund 35i
. . . . Pfund 20̂ j

Rotkraut . Pfund 14 *
Zwiebeln . Pfund 16 s

Nlerstelner1
Städtische Tomaten

VersisuikLlellsri in
allen Stadtteilen

Von der nächsten Auszahlung der Familienuntcrstützungen
ab erfolgt die Aushändigung der Anweisungen in der
Römcrhalle « » V Ver alten Börse nicht mehr nach den
Anfangsbuchstaben der Kriegsteilnehmer , sondern nach den
Nummern ver Answeisknrte , die jeder Unterstützungs-
berechtigte in Händen hat.

Es werden stets
am 1. Zahltage die Nummern 1— 1500

.. 2 . 1501 - 3000

.. 3 . „ „ 3001 - 4500

., 4 . 4501 - 6000
ausgegeben.

Den Ausgabestellen sind für die einzelnen Tage nur die
Anweisungen in der bezeichneten Nummernfolge übergeben.

Es ist daher ausgeschlossen und unmöglich , daß Anweisungen
mit anderen Nummern abgegeben werden können.

Frankfurt  a . M ., den 25 . September 1916.

1589_ Stäütische Unterstützungskommijsisn.
Kaufe alle N

Betten , ganze Einr
Selipmann , Töngesi

Telephon Hansa 6

töfecl Herrenkleider
werden preiswert mit und ohne Stoff

12 ? 747 angefertigt , ferner fertige Herren -,- —-- Jünglings- und Knabcn-Anzüge.

„AIjÄ
BesteBaner -Hoch

Schuh - (Jr# m
der vollendete Schu

Genera!-Vertrete
für Frankfurta. M. u.

W. Brückmann, Oede

66 Str.107,1., Herrenschneiderei8.Haler

r\  j ®»? ■£

-3 ZmenWe
rWeg 65. jedes Quantum lochfrei

und tel quel kauft 1585

* Herrens
fabelbatt Mills

C Nehmt dt . 28 T.r

i Richard Kentperdick
ffo «adfabrir n.ttli.45.

atu « Grammophonplatte«, auch
I _ Bruch».Einschmelzenz.laus.gci.II **■ 1499 Osterode , Kiränrerstr 18.

ßefdileititsiett« 'Dt ntm Xiditiutr Ifllaikittf.
Sefitileffltsttfln Helten Men .Seifend«
Von Dr. Ernst

Speztalarzr für » au
, Geschiechtskrankheilen

vierte verbesserteA
Preis 50 Pfeni

! Ungekürzte volksausgal
BuiSDanölung Boltf

Irankfurta. ID
Grober hirschgrab«

(ÖĈ CVt in Df,cr a,lf’cr i5em Hause sucht sofort
l . und Zivil- und Onllormsehneiilerei §
in Berlin Heinrich Noll , Höchsta-IW.

r r«MW,
je 20 Psg. ' '

für Lokomobiibctrrcb zum Pumpen
ftlininE mit Srci,’el und Pulsometer 1601(9# " sofort gesucht. -HWU

n 17. 33 H. ? W . & A . Eurich

Frisch vom Seeplatz
eintreffend:

Ferner empfehlen wir , solange Vorrat reicht:

Schellfisch in Gelee . . pfuna 140 i
la Sardellen . -/. Pfund 58 i

sinster Rauchfisch . . . . Pfund 190 i
Ersatz für Dörrfleisch ! Fast grätenlos.

!n kalter und warmer Zubereitung geniessbar.

Trocken -VollmilchI, 40 Gramm - Paket
Zur Bereitung von Trinkmilch , als Zusatz
zu Getränken und für alle Backzwecke.

Puddingpulver . Paket
Puddingpulver , deutsche Fabrikate,3Pak,

Für Einmachzwecke
Fpst Weinessig, ,ose"
Margarita-Einroaciiessig
Salizyl-Papier
Salizyl-Pnlver Paket

Sa AepfelwRiR
hell */, Flasche 42 4 Export */, Flasche 44 4
rraoben . pf«wd so t
Zitronen . stückw 4
hiebet . nundi ^ i

Sind Hugengläfer icfiiOlichlNur , wenn sie schief sitzen, nicht paffen oder verkratzt sind. Ein schief Hangendes Bild ist den meisten Menschen ein Greuel : aber wenn deren Glaser
in unmöglicher Stellung vor den Augen sitzen, so finden sie nichts dabei. Doch können darunter die Augen leiden. Meist wird dadurch Ermüdung
und Nervosität begünstigt . Sitzen die Gläser schlecht, so ist dies ebenso nachteilig, als wenn sie schlecht paffen. Aber häßlich und schädlich sind zcr-

— ,, — . schrammte Gläser , die nicht mehr paffen und schief sitzen. Wir haben elegante, fest und gut sitzende Augengläser , deren Stellung vor den Augen
wir Ihnen sehr genau anpasien werben . Vielleicht genügt es schon, wenn Ste sich ei» Paar neue O. Z . Gläser in Ihre alte Fassung setzen lassen. Wir richten Ihnen dann daS alte Gestell, wenn irgend möglich, genau
gerade und sorgen gensiffenbalt für schönen Sitz. Wir garantieren für passende Gläser sowie für guten Sitz und sür die Haltbarkeit der Raffung . Ihr Augenlicht ist unersetzlich. Bringen Sie es nicht in Gefahr , nur um
eine kleine Ausgabe für neue Gläser zu ersparen Außer unserem Q. Z. Fabrikat führen wir auch alle anderen Kneiser, Brillen und Glaserarten zu üblichen Opttkerpreisen . Unsere Spezialität ist ei» moderner Kneifer
»hae Einsaffung m Double mit Gläsern und Behälter au 7.50; derselbe ist in unseren Schauienftern ansgestellt . 01402 Orthozentrische Kneifer 6 . m . b . H., Opernplntz,
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